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Einleitung

Diese kleine Schrift ist aus Aufzeichnungen hervorgegan-
gen, die für den »Untergang des Abendlandes«, nament-
lich den zweiten Band bestimmt, die teilweise sogar der
Keim waren, aus dem diese ganze Philosophie sich entwi-

ckelt hat.1

Das  Wort  Sozialismus  bezeichnet  nicht  die  tiefste,
aber die lauteste Frage der Zeit. Jeder gebraucht es. Je-
der denkt dabei etwas andres. Jeder legt in dieses Schlag-
wort  aller  Schlagworte  das  hinein,  was  er  liebt  oder
hasst,  fürchtet oder wünscht.  Aber niemand übersieht
die historischen Bedingungen in ihrer Enge und Weite.
Ist Sozialismus ein Instinkt oder ein System? Das Endziel
der Menschheit oder ein Zustand von heute und mor-
gen?  Oder  ist  er  nur  die  Forderung  einer  einzelnen
Klasse? Ist er mit dem Marxismus identisch?

Der Fehler aller Wollenden ist, dass sie das, was sein
sollte, mit dem verwechseln, was sein wird. Wie selten ist
der freie Blick über das Werden hin! Noch sehe ich nie-
mand, der den Weg dieser Revolution begriffen,  ihren
Sinn, ihre Dauer, ihr Ende überschaut hätte. Man ver-
wechselt Augenblicke mit Epochen, das nächste Jahr mit
dem nächsten Jahrhundert,  Einfälle  mit  Ideen,  Bücher
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mit Menschen. Diese Marxisten sind nur im Verneinen
stark, im Positiven sind sie hilflos. Sie verraten endlich,
dass ihr Meister nur ein Kritiker, kein Schöpfer war. Für
eine Welt von Lesern hat er Begriffe hinterlassen. Sein
von Literatur gesättigtes, durch Literatur gebildetes und
zusammengehaltenes Proletariat war nur so lange Wirk-
lichkeit, als es die Wirklichkeit des Tages ablehnte, nicht
darstellte. Heute ahnt man es – Marx war nur der Stiefva-
ter des Sozialismus. Es gibt ältere, stärkere, tiefere Züge
in ihm als dessen Gesellschaftskritik. Sie waren ohne ihn
da und haben sich ohne ihn und gegen ihn weiter entfal-
tet. Sie stehen nicht auf dem Papier, sie liegen im Blut.
Und nur das Blut entscheidet über die Zukunft.

Wenn aber der Sozialismus nicht Marxismus ist – was
ist er dann? Hier steht die Antwort. Heute schon ahnt
man sie, aber den Kopf voller Pläne, Standpunkte, Ziele,
wagt man nicht, sie zu wissen. Man flüchtet vor Entschei-
dungen von der ehemaligen energischen Haltung zu mitt-
leren, veralteten, milderen Auffassungen, selbst zu Rous-
seau, zu Adam Smith,  zu irgendetwas.  Schon ist jeder
Schritt gegen Marx gerichtet, aber bei jedem ruft man
ihn an. Indessen ist die Zeit der Programmpolitik vorbei.
Wir späten Menschen des Abendlandes sind Skeptiker ge-
worden. Ideologische Systeme werden uns nicht mehr
den Kopf verwirren. Programme gehören in das vorige
Jahrhundert.  Wir wollen keine Sätze mehr,  wir wollen
uns selbst.

Und damit ist die Aufgabe gestellt: es gilt, den deut-
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schen Sozialismus von Marx zu befreien. Den deutschen,
denn es gibt keinen anderen. Auch das gehört zu den Ein-
sichten, die nicht länger verborgen bleiben. Wir Deut-
sche sind Sozialisten, auch wenn niemals davon geredet
worden wäre. Die anderen können es gar nicht sein.

Ich zeichne hier  nicht  eine  jener  »Versöhnungen«,
kein Zurück oder Beiseite,  sondern ein Schicksal.  Man
entgeht ihm nicht, wenn man die Augen schließt, es ver-
leugnet, bekämpft, vor ihm flüchtet. Das sind nur andere
Arten es zu erfüllen. Ducunt volentem fata, nolentem tra-
hunt. Altpreußischer Geist und sozialistische Gesinnung,
die sich heute mit dem Hasse von Brüdern hassen, sind
ein und dasselbe. Das lehrt nicht die Literatur, sondern
die unerbittliche Wirklichkeit der Geschichte, in der das
Blut,  die  durch  nie  ausgesprochne  Ideen  gezüchtete
Rasse, der zur einheitlichen Haltung von Leib und Seele
gewordne Gedanke über bloße Ideale,  über Sätze und
Schlüsse hinwegschreitet.

Ich zähle damit auf den Teil unserer Jugend, der tief
genug ist, um hinter dem gemeinen Tun, dem platten Re-
den, dem wertlosen Plänemachen das Starke und Unbe-
siegte zu fühlen, das seinen Weg vorwärts geht, trotz al-
lem; die Jugend, in welcher der Geist der Väter sich zu le-
bendigen Formen gesammelt hat, die sie fähig machen,
auch in Armut und Entsagung, römisch im Stolz des Die-
nens, in der Demut des Befehlens, nicht Rechte von ande-
ren, sondern Pflichten von sich selbst fordernd, alle ohne
Ausnahme, ohne Unterschied,  ein Schicksal  zu erfüllen,
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das sie in sich fühlen, das sie sind. Ein wortloses Bewusst-
sein, das den einzelnen in ein Ganzes fügt, unser Heiligs-
tes und Tiefstes, ein Erbe harter Jahrhunderte, das uns
vor allen anderen Völkern auszeichnet, uns, das jüngste
und letzte unsrer Kultur.

An diese Jugend wende ich mich. Möge sie verstehen,
was damit ihrer Zukunft auferlegt wird; möge sie stolz
darauf sein, dass man es darf.

»Untergang des Abendlandes«, bei Null Papier er-1.
schienen.  <<<
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Die Revolution
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1.

Die Geschichte kennt kein Volk, dessen Weg tragischer
gestaltet wäre. In den großen Krisen kämpften alle ande-
ren um Sieg oder Verlust; wir haben immer um Sieg oder
Vernichtung gekämpft:  von Kolin  und Hochkirch über
Jena und die Freiheitskriege, wo noch auf französischem
Boden versucht wurde, durch eine Aufteilung Preußens
die Verständigung zwischen dessen Verbündeten und Na-
poleon zu erreichen, über jene verzweifelte Stunde von
Nikolsburg, in der Bismarck an Selbstmord dachte, und
Sedan, das die Kriegserklärung Italiens und damit eine all-
gemeine  Offensive  der  Grenzmächte  eben  noch  ab-
wandte,  bis  zu dem Gewitter  furchtbarer Kriege über
den ganzen Planeten hin, dessen erste Schläge eben ver-
hallt sind. Nur der Staat Friedrichs des Großen und Bis-
marcks durfte es wagen, an Widerstand überhaupt zu
denken.

In  all  diesen  Katastrophen  haben  Deutsche  gegen
Deutsche gestanden. Es gehört nur der Oberfläche der
Geschichte an,  dass es oft  Stamm gegen Stamm oder
Fürst gegen Fürst war; in der Tiefe ruhte jener Zwiespalt,
den jede deutsche Seele birgt und der schon in gotischer
Zeit,  in  den Gestalten  Barbarossas  und Heinrichs  des
Löwen zurzeit von Legnano groß und düster hervortrat.
Wer hat das verstanden? Und wer durchschaut jene Wie-
derkehr  des  Herzogs  Widukind  in  Luther?  Welcher
dunkle Drang ließ all jene Deutschen für Napoleon kämp-
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fen und fühlen, als er mit französischem Blute die engli-
sche Idee über den Kontinent trug? Was verbindet in der
tiefsten Tiefe das Rätsel von Legnano mit dem von Leip-
zig? Weshalb empfand Napoleon die Vernichtung der klei-
nen fridericianischen Welt als seine ernsteste Aufgabe –
und im Grunde seines Geistes als eine unlösbare?

Der Weltkrieg ist, am Abend der westlichen Kultur,
die große Auseinandersetzung zwischen den beiden ger-
manischen Ideen, Ideen, die wie alle echten nicht gespro-
chen, sondern gelebt wurden. Er trug seit seinem wirkli-
chen Ausbruch, dem Vorpostengefecht auf dem Balkan
1912,  zunächst  die  äußere  Form  des  Kampfes  zweier
Großmächte, von denen die eine beinahe niemand, die
andere alle auf ihrer Seite hatte. Er endete zunächst im
Stadium der Schützengräben und verrottenden Millionen-
heere. Aber schon in diesem wurde eine neue Formel des
ungemilderten Gegensatzes gefunden, die augenblicklich
mit den Schlagworten Sozialismus und Kapitalismus in ei-
nem sehr flachen Sinne und mit der vom vorigen Jahrhun-
dert ererbten Überschätzung rein wirtschaftlicher Einzel-
heiten  bezeichnet  wird.  Hinter  ihnen  tritt  die  letzte
große Seelenfrage des faustischen Menschen zutage. In
diesem Augenblick tauchte, den Deutschen selbst nicht
bewusst, das napoleonische Rätsel wieder auf. Gegen die-
ses Meisterstück von Staat, unsre echteste und eigenste
Schöpfung, so eigen, dass kein anderes Volk es zu verste-
hen und nachzuahmen vermochte, dass man es hasste
wie alles Dämonisch-Unergründliche, rannte das engli-
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sche Heer Deutschlands an.
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2.

Denn das gibt es. Was hier zum tödlichen Streich aus-
holte, war nicht notwendig ein Verrat aus weltbürgerli-
chem Hange oder schlimmeren Gründen; es war ein bei-
nahe metaphysisches Wollen, zäh und selbstlos, oft einfäl-
tig genug, oft begeistert und ehrlich patriotisch, aber in
seinem bloßen Dasein eine stets bereite Waffe für jeden
äußeren Feind von der praktischen Tiefe des Engländers;
ein verhängnisvoller Inbegriff von politischen Wünschen,
Gedanken, Formen, die in Wirklichkeit nur ein Engländer
ausfüllen, meistern, nutzen kann, für Deutsche trotz aller
schweren Leidenschaft und ernsten Opferwilligkeit nur
ein Anlass dilettantischer Betätigung,  in seiner staats-
feindlichen Wirkung vernichtend, vergiftend, selbstmör-
derisch. Es war die unsichtbare englische Armee, die Na-
poleon seit Jena auf deutschem Boden zurückgelassen
hatte.

Das, der bis zur Wucht eines Schicksals herausgebil-
dete Mangel an Tatsachensinn ist es, was von der Höhe
der Stauferzeit an, wo diese prachtvollen Menschen sich
über die Forderung des Tages erhaben fühlten, bis herab
zur provinzialen Biedermännerei  des  19.  Jahrhunderts,
die man auf den Namen des deutschen Michel getauft
hat, jenem anderen Instinkt entgegenarbeitete und ihm
eine Entfaltung aufzwang, die seine äußere Geschichte
zu einer dichten Folge verzweifelter Katastrophen gestal-
tet hat. Das Micheltum ist die Summe unsrer Unfähigkei-



13

ten,  das  grundsätzliche  Missvergnügen  an  überlegnen
Wirklichkeiten, die Dienst und Achtung fordern, Kritik
zur unrechten Zeit,  Ruhebedürfnis zur unrechten Zeit,
Jagd nach Idealen statt rascher Taten, rasche Taten statt
vorsichtigen Abwägens, das »Volk« als Haufe von Nörg-
lern, die Volksvertretung als Biertisch höherer Ordnung.
Alles das ist englisches Wesen, aber in deutscher Karika-
tur. Und vor allem das Stückchen privater Freiheit und
verbriefter Unabhängigkeit, das man genau dann aus der
Tasche zieht, wenn John Bull es mit sicherm Instinkt bei-
seite legen würde.

Der 19. Juli 1917 ist der erste Akt der deutschen Revolu-
tion. Das war kein bloßer Wechsel der Führung, sondern
wie die brutale Form namentlich dem Gegner verriet, der
Staatsstreich des englischen Elements, das seine Gele-
genheit wahrnahm. Es war die Auflehnung nicht gegen
die Macht eines Unfähigen,  sondern gegen die  Macht
überhaupt. Unfähigkeit der Staatsleitung? Hatten diese
Gruppen, in denen nicht ein Staatsmann saß, nur den Sp-
litter im Auge der Verantwortlichen gesehen? Hatten sie
statt der Fähigkeiten, die sie nicht bieten konnten, in die-
ser Stunde etwas andres einzusetzen als ein Prinzip? Es
war kein Aufstand des Volkes, das zusah, ängstlich, zwei-
felnd, obwohl nicht ohne jene michelhafte Sympathie mit
allem, was gegen die da oben ging, es war eine Revolu-
tion in den Fraktionszimmern. Mehrheitsparteien ist bei
uns ein Name für einen Verein von zweihundert Mitglie-
dern, nicht für den größeren Teil des Volkes. Erzberger


